
There is not only a heat wave at the 
moment, but also a drought in Europe. 
Every few weeks there is a new virus or 
ecological disaster, and it is becoming 
just a normal situation. 

On the one hand we have a drought 
and on the other hand we are drown-
ing in a flood of data—and it is all quite 
overwhelming. There is also a flood 
of disaster news headlines, covering 
everything from the climate to AI and 
other forms of apocalypse.

This is definitely a good background 
for our conversation. You wrote a chap-
ter about my work in your book called 
AI Art: Machine Visions and Warped 
Dreams. There are a lot of interesting 
overlaps between my practice and your 
research. My first question is: how did 
you develop your idea of nonhuman 
photography? 

Like you, I feel we have been in con-
versation for a very long time. We have 
been looking at each other’s work, 
seeing and sensing the world in simi-
lar ways. It is great that we now have an 
opportunity to exchange ideas and see 
points of convergence and divergence 
between us. One of the many reasons 
I was attracted to your work in the first 
place was because of your very cre-
ative way of working with images and 
words. I really like how text becomes a 
form of image in your practice. My book 
Nonhuman Photography, which came 
out in 2017, was aimed as a reflection 
on what is currently going on with im-
ages. The majority of images today, as 
Trevor Paglen points out, are not taken 
with a human viewer in mind. We are 
also witnessing a displacement of the 
gaze from humans to machines. So 
with this term “nonhuman photogra-
phy” I meant three things: images that 
were not of the human, such as depop-
ulated landscapes; images that were 
not by the human, including devices 
such as CCTV, drone cameras, tele-
scopes, or medical imaging cameras, 
which take photographs without direct 
human intervention; and, last but not 
least, I was thinking about images that 
were not made for the human, such 
as QR codes but also fossils as a form 
of “proto-photography.” In Nonhuman 
Photography I tried to show that pho-
tography has been nonhuman for a 
very long time. The first picture in the 

KATJA NOVITSKOVA history of photography, the view from 
the window from Nicéphore Niépce’s 
house in Burgundy, took eight hours to 
produce. It presents a distinctly non-
human view because there are shad-
ows on either side of the image. In a 
similar vein, William Henry Fox Talbot 
described his country mansion, La-
cock Abbey, as the first house that took 
its own picture. We therefore have this 
nonhuman dimension already at the 
very beginning of photography.

You also have this idea of an image as 
an expanded entity. It is not just a pic-
ture; it is a process of trace-making in 
a mechanical way. Even Benjamin H. 
Bratton mentions that photosynthesis 
is a form of vision because it is a reac-
tion to light. It is a fixation of light in the 
medium.

Absolutely. This also links with Lynn 
Margulis’ work on life, organisms and 
symbiosis, and thinking about how all 
living organisms perceive. Perception 
is a key driver of life that functions not 
just in complex organisms, such as hu-
man and nonhuman ones. Perception 
is also a form of image-taking, of cap-
turing something or, to use Bergson’s 
terminology, of carving out space from 
the optical flow. I am trying to expand 
the notions of image and image-mak-
ing by going back to early organisms 
and thinking of imaging as more than 
just a human practice, and more than 
a set of technical and mechanical ac-
tivities. Image-making can actually 
perhaps be found at the origin of life.

In your draft of a new book, The Percep-
tion Machine, you mention that “per-
ception occurs in the world as much 
as it does in the eye and the brain.” For 
me that means that when light hits pro-
teins in a retina, the electrical signal is 
already an image encoded that goes 
into the brain and then expands into a 
picture.

That is why all these current develop-
ments around machine vision are, on 
the one hand, fascinating and, on the 
other, disappointing. They are mim-
icking human vision while using a very 
simplified, almost two-dimensional idea 
of human vision, believing that you can 
reduce vision to pattern recognition and 
to just seeing edges. Neuroscience, 
biology and cognitive psychology are 
all showing us that we do not fully un-
derstand vision and perception yet. 
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Ausstellungskritik | Galli im Palais Populaire

"Der Körper als Schlachtfeld, das trifft jeden"
Do 20.06.24 | 12:12 Uhr | Von Julia Sie-Yong Fischer    1

Die 80-jährige Berliner Künstlerin Galli zeigt Malereien, Zeichnungen und Skulpturen,
die physische Erfahrungen zu Bildwelten transformieren. Durch Chaos und Ordnung,
Trauma und Humor entsteht dabei eine Perspektive, die die Kunstwelt bereichert. Von
Julia Sie-Yong Fischer

"Seht zu, wie ihr zurechtkommt"! Der Titel der Ausstellung im Palais Populaire klingt wie eine
beinahe trotzige Nachricht der Künstlerin Galli an ihr Publikum und wirkt erstmal geheimnisvoll
unklar. Mit diesem Satz im Kopf wird bereits die erste und jüngste Malerei der Ausstellung zu
einem visuellen Rätsel. Das Quadriptychon "o.T." (2010) besteht aus vier weißen Leinwänden,
die mit schwarzen Strichen bezeichnet wurden.

Die dargestellten Motive sind weitestgehend identifizierbar: Ein Haus mit einem Arm, der einen
Pinsel hält, sowie ein Sitzmöbel mit Armen und Beinen am Tisch sitzend. Ein Baum neben einem
großen Gefäß wächst durch den Tisch, ein Wesen mit zwei Augen hält Händchen mit dem
Gebäude. Und trotz der wenigen, klar gesetzten Linien gibt es jede Menge Momente, die sich der
visuellen Logik entwinden.

Sind dem Stuhl Gliedmaßen gewachsen oder wurde ein Mensch
in einen Stuhl verwandelt? Sind die gezeichneten Flächen
geschlossen oder transparent? Es wirkt so, als würde das
daneben geschriebene Zitat Gallis, dem eigenen Blick folgen
und festhalten: "Es geht, es geht nicht, es geht (eigentlich
nicht)". In einem Interview benannte sie mal den künstlerischen
Prozess als eine ewige Reihenfolge von "Chaos, sortieren,
Chaos, sortieren". Und so ist das betrachtende Publikum
unmittelbar dabei in ihrer Bildwelt "zurechtzukommen".

Unkonventioneller Freiraum

Galli selbst musste sich mit der sie umgebenden, normativen Welt arrangieren. 1944 im Saarland
als Anna-Gabriele Müller geboren, wächst sie in einem bildungsbürgerlichen Elternhaus auf. Als
queere Kleinwüchsige bemerkt sie früh, dass ihr die von anderen übergestülpten Konventionen
weder passen noch gefallen.

Mit 24 Jahren beschliesst sie nach Berlin zu ziehen, um sich einen künstlerischen Freiraum zu
geben. Hier lebt und arbeitet sie seitdem in Friedenau, geht in einen produktiven Austausch mit
Schriftstellern wie Oskar Pastior. Sie lehrt und reist, muss sich aber nach gesundheitlichen
Einschränkungen aus dem Kunstbetrieb zurückziehen. 2020 wird ihr durch die Teilnahme an der
Berlin Biennale neue Aufmerksamkeit geschenkt.

Wenn Bilder erzählen

Um der Künstlerin eine eigene Stimme in der Ausstellung zu
geben, sind Gallis Zitate an den Wänden zu lesen. Die ordnen
die Räume thematisch und geben mal mehr, mal weniger
humorvoll Aufschluss über ihre Gedanken und Intentionen. So
steht an einer Wand: "Mich faszinieren Versatzstücke,
persiflierte Geschichten, die auftauchen, die Kreuz- und
Querbezüge ergeben". Genau diese Vielfalt an Narration ist in

Gallis Arbeit fundamental. Sie lässt Fabelwesen auftauchen, verwebt Wortfetzen aus dem Radio
oder bezieht literarische Zitate in ihre Werke ein.

Auch religiöse und mythologische Symbolik taucht immer wieder auf. So ist das Gemälde
"Spitzlinde" (1984) die Darstellung eines durchbohrten Frauenkörpers, der mit einem
Lorbeerkranz wie eine Göttin gekrönt und gleichzeitig wie eine Hexe verbrannt wird. Die physische
Gewalt gegenüber weiblichen Körpern mit gesellschaftlicher Ächtung und Achtung wird von ihr
fast körperlich spürbar in einen einzigen, großen visuellen Widerspruch verstrickt.

Körper als Erfahrungsraum

Galli erforscht den Körper auf unkonventionelle, nonbinäre Weise. Sie stellt ihn objekthaft
räumlich als Schutzraum oder Gefängnis dar, er sei ein "Schlachtfeld, das jeden betrifft". Und
tatsächlich: Er wird von ihr fragmentiert , zusammengefügt oder sogar amputiert wie in "o.T.
(17.06.1988)" (1988), wo ein geschlechtloses Wesen mit abgehackten Händen und
undefinierbaren Kopf zu sehen ist. Kuratorin Annabel Burger klärt auf, dass dieses Bild auch die
Malerei an sich hinterfragt: Was wäre die Malerin ohne Hände?

Das Auseinandernehmen, Neuordnen, Wegnehmen und Hinzufügen passiert bei Galli auf der
inhaltlichen Ebene, aber auch im Umgang mit dem Material. Über den in Vitrinen gezeigten
Kunstbüchern wie etwa "Liebe & Lyrik sind zweckfrei (etwas außerhalb der Legalität)" (1998-
99) zeigen Videos die Künstlerin beim Umblättern der fragil zugeschnittenen Seiten, die über und
über bemalt und bezeichnet sind. Auch ihre malerischen Skulpturen aus Pappe sind von beiden
Seiten bemalt und aus einzelnen Teilen zusammengesetzt.

Das sortierte Chaos

Die von den Ausstellungsmachenden als Kernelement
bezeichnete Arbeit "Index Cards" (2000-06) gibt einen
aufschlussreichen Einblick in den täglichen Schaffensprozess:
Auf vielen Karteikarten sind Einkaufslisten, Poesie, Bildmotive
und "Gallische Persiflage" mit Kuli, Buntstift und Farbe dicht
und dennoch offen aufgetragen. Diese kleinen Zeichnungen
offenbaren, dass jedes von ihr verwendete Bild oder Wort,
gleiche Gültigkeit besitzen. Und wie die Sujets, die sie formuliert
nicht konstruiert sind, sondern sich organisch aus ihrer Arbeit und der Umgebung heraus
entwickeln.

Galli zeigt malerische Körperlichkeit und künstlerische Dringlichkeit, die auch bei wichtigen
Malerinnen wie Miriam Cahn oder der verstorbenen Maria Lassnig zu finden sind. Erforschungen
aus einer Perspektive, die zu lange vernachlässigt wurde und der nun eine faszinierende
Zeitlosigkeit innewohnt.

Sendung: Radio 3, 19.06.2024, 07:40 Uhr

Galli "Seht zu, wie ihr zurechtkommt" 19.06.-07.10.2024 im Palais Populaire der Deutschen
Bank, Unter den Linden 5, 10117 Berlin

Öffnungszeiten: täglich (außer Dienstag) 11-18 Uhr, Donnerstag bis 21 Uhr
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There is not only a heat wave at the 
moment, but also a drought in Europe. 
Every few weeks there is a new virus or 
ecological disaster, and it is becoming 
just a normal situation. 

On the one hand we have a drought 
and on the other hand we are drown-
ing in a flood of data—and it is all quite 
overwhelming. There is also a flood 
of disaster news headlines, covering 
everything from the climate to AI and 
other forms of apocalypse.

This is definitely a good background 
for our conversation. You wrote a chap-
ter about my work in your book called 
AI Art: Machine Visions and Warped 
Dreams. There are a lot of interesting 
overlaps between my practice and your 
research. My first question is: how did 
you develop your idea of nonhuman 
photography? 

Like you, I feel we have been in con-
versation for a very long time. We have 
been looking at each other’s work, 
seeing and sensing the world in simi-
lar ways. It is great that we now have an 
opportunity to exchange ideas and see 
points of convergence and divergence 
between us. One of the many reasons 
I was attracted to your work in the first 
place was because of your very cre-
ative way of working with images and 
words. I really like how text becomes a 
form of image in your practice. My book 
Nonhuman Photography, which came 
out in 2017, was aimed as a reflection 
on what is currently going on with im-
ages. The majority of images today, as 
Trevor Paglen points out, are not taken 
with a human viewer in mind. We are 
also witnessing a displacement of the 
gaze from humans to machines. So 
with this term “nonhuman photogra-
phy” I meant three things: images that 
were not of the human, such as depop-
ulated landscapes; images that were 
not by the human, including devices 
such as CCTV, drone cameras, tele-
scopes, or medical imaging cameras, 
which take photographs without direct 
human intervention; and, last but not 
least, I was thinking about images that 
were not made for the human, such 
as QR codes but also fossils as a form 
of “proto-photography.” In Nonhuman 
Photography I tried to show that pho-
tography has been nonhuman for a 
very long time. The first picture in the 

KATJA NOVITSKOVA history of photography, the view from 
the window from Nicéphore Niépce’s 
house in Burgundy, took eight hours to 
produce. It presents a distinctly non-
human view because there are shad-
ows on either side of the image. In a 
similar vein, William Henry Fox Talbot 
described his country mansion, La-
cock Abbey, as the first house that took 
its own picture. We therefore have this 
nonhuman dimension already at the 
very beginning of photography.

You also have this idea of an image as 
an expanded entity. It is not just a pic-
ture; it is a process of trace-making in 
a mechanical way. Even Benjamin H. 
Bratton mentions that photosynthesis 
is a form of vision because it is a reac-
tion to light. It is a fixation of light in the 
medium.

Absolutely. This also links with Lynn 
Margulis’ work on life, organisms and 
symbiosis, and thinking about how all 
living organisms perceive. Perception 
is a key driver of life that functions not 
just in complex organisms, such as hu-
man and nonhuman ones. Perception 
is also a form of image-taking, of cap-
turing something or, to use Bergson’s 
terminology, of carving out space from 
the optical flow. I am trying to expand 
the notions of image and image-mak-
ing by going back to early organisms 
and thinking of imaging as more than 
just a human practice, and more than 
a set of technical and mechanical ac-
tivities. Image-making can actually 
perhaps be found at the origin of life.

In your draft of a new book, The Percep-
tion Machine, you mention that “per-
ception occurs in the world as much 
as it does in the eye and the brain.” For 
me that means that when light hits pro-
teins in a retina, the electrical signal is 
already an image encoded that goes 
into the brain and then expands into a 
picture.

That is why all these current develop-
ments around machine vision are, on 
the one hand, fascinating and, on the 
other, disappointing. They are mim-
icking human vision while using a very 
simplified, almost two-dimensional idea 
of human vision, believing that you can 
reduce vision to pattern recognition and 
to just seeing edges. Neuroscience, 
biology and cognitive psychology are 
all showing us that we do not fully un-
derstand vision and perception yet. 
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Ausstellungskritik | Galli im Palais Populaire

"Der Körper als Schlachtfeld, das trifft jeden"
Do 20.06.24 | 12:12 Uhr | Von Julia Sie-Yong Fischer    1

Die 80-jährige Berliner Künstlerin Galli zeigt Malereien, Zeichnungen und Skulpturen,
die physische Erfahrungen zu Bildwelten transformieren. Durch Chaos und Ordnung,
Trauma und Humor entsteht dabei eine Perspektive, die die Kunstwelt bereichert. Von
Julia Sie-Yong Fischer

"Seht zu, wie ihr zurechtkommt"! Der Titel der Ausstellung im Palais Populaire klingt wie eine
beinahe trotzige Nachricht der Künstlerin Galli an ihr Publikum und wirkt erstmal geheimnisvoll
unklar. Mit diesem Satz im Kopf wird bereits die erste und jüngste Malerei der Ausstellung zu
einem visuellen Rätsel. Das Quadriptychon "o.T." (2010) besteht aus vier weißen Leinwänden,
die mit schwarzen Strichen bezeichnet wurden.

Die dargestellten Motive sind weitestgehend identifizierbar: Ein Haus mit einem Arm, der einen
Pinsel hält, sowie ein Sitzmöbel mit Armen und Beinen am Tisch sitzend. Ein Baum neben einem
großen Gefäß wächst durch den Tisch, ein Wesen mit zwei Augen hält Händchen mit dem
Gebäude. Und trotz der wenigen, klar gesetzten Linien gibt es jede Menge Momente, die sich der
visuellen Logik entwinden.

Sind dem Stuhl Gliedmaßen gewachsen oder wurde ein Mensch
in einen Stuhl verwandelt? Sind die gezeichneten Flächen
geschlossen oder transparent? Es wirkt so, als würde das
daneben geschriebene Zitat Gallis, dem eigenen Blick folgen
und festhalten: "Es geht, es geht nicht, es geht (eigentlich
nicht)". In einem Interview benannte sie mal den künstlerischen
Prozess als eine ewige Reihenfolge von "Chaos, sortieren,
Chaos, sortieren". Und so ist das betrachtende Publikum
unmittelbar dabei in ihrer Bildwelt "zurechtzukommen".

Unkonventioneller Freiraum

Galli selbst musste sich mit der sie umgebenden, normativen Welt arrangieren. 1944 im Saarland
als Anna-Gabriele Müller geboren, wächst sie in einem bildungsbürgerlichen Elternhaus auf. Als
queere Kleinwüchsige bemerkt sie früh, dass ihr die von anderen übergestülpten Konventionen
weder passen noch gefallen.

Mit 24 Jahren beschliesst sie nach Berlin zu ziehen, um sich einen künstlerischen Freiraum zu
geben. Hier lebt und arbeitet sie seitdem in Friedenau, geht in einen produktiven Austausch mit
Schriftstellern wie Oskar Pastior. Sie lehrt und reist, muss sich aber nach gesundheitlichen
Einschränkungen aus dem Kunstbetrieb zurückziehen. 2020 wird ihr durch die Teilnahme an der
Berlin Biennale neue Aufmerksamkeit geschenkt.

Wenn Bilder erzählen

Um der Künstlerin eine eigene Stimme in der Ausstellung zu
geben, sind Gallis Zitate an den Wänden zu lesen. Die ordnen
die Räume thematisch und geben mal mehr, mal weniger
humorvoll Aufschluss über ihre Gedanken und Intentionen. So
steht an einer Wand: "Mich faszinieren Versatzstücke,
persiflierte Geschichten, die auftauchen, die Kreuz- und
Querbezüge ergeben". Genau diese Vielfalt an Narration ist in

Gallis Arbeit fundamental. Sie lässt Fabelwesen auftauchen, verwebt Wortfetzen aus dem Radio
oder bezieht literarische Zitate in ihre Werke ein.

Auch religiöse und mythologische Symbolik taucht immer wieder auf. So ist das Gemälde
"Spitzlinde" (1984) die Darstellung eines durchbohrten Frauenkörpers, der mit einem
Lorbeerkranz wie eine Göttin gekrönt und gleichzeitig wie eine Hexe verbrannt wird. Die physische
Gewalt gegenüber weiblichen Körpern mit gesellschaftlicher Ächtung und Achtung wird von ihr
fast körperlich spürbar in einen einzigen, großen visuellen Widerspruch verstrickt.

Körper als Erfahrungsraum

Galli erforscht den Körper auf unkonventionelle, nonbinäre Weise. Sie stellt ihn objekthaft
räumlich als Schutzraum oder Gefängnis dar, er sei ein "Schlachtfeld, das jeden betrifft". Und
tatsächlich: Er wird von ihr fragmentiert , zusammengefügt oder sogar amputiert wie in "o.T.
(17.06.1988)" (1988), wo ein geschlechtloses Wesen mit abgehackten Händen und
undefinierbaren Kopf zu sehen ist. Kuratorin Annabel Burger klärt auf, dass dieses Bild auch die
Malerei an sich hinterfragt: Was wäre die Malerin ohne Hände?

Das Auseinandernehmen, Neuordnen, Wegnehmen und Hinzufügen passiert bei Galli auf der
inhaltlichen Ebene, aber auch im Umgang mit dem Material. Über den in Vitrinen gezeigten
Kunstbüchern wie etwa "Liebe & Lyrik sind zweckfrei (etwas außerhalb der Legalität)" (1998-
99) zeigen Videos die Künstlerin beim Umblättern der fragil zugeschnittenen Seiten, die über und
über bemalt und bezeichnet sind. Auch ihre malerischen Skulpturen aus Pappe sind von beiden
Seiten bemalt und aus einzelnen Teilen zusammengesetzt.

Das sortierte Chaos

Die von den Ausstellungsmachenden als Kernelement
bezeichnete Arbeit "Index Cards" (2000-06) gibt einen
aufschlussreichen Einblick in den täglichen Schaffensprozess:
Auf vielen Karteikarten sind Einkaufslisten, Poesie, Bildmotive
und "Gallische Persiflage" mit Kuli, Buntstift und Farbe dicht
und dennoch offen aufgetragen. Diese kleinen Zeichnungen
offenbaren, dass jedes von ihr verwendete Bild oder Wort,
gleiche Gültigkeit besitzen. Und wie die Sujets, die sie formuliert
nicht konstruiert sind, sondern sich organisch aus ihrer Arbeit und der Umgebung heraus
entwickeln.

Galli zeigt malerische Körperlichkeit und künstlerische Dringlichkeit, die auch bei wichtigen
Malerinnen wie Miriam Cahn oder der verstorbenen Maria Lassnig zu finden sind. Erforschungen
aus einer Perspektive, die zu lange vernachlässigt wurde und der nun eine faszinierende
Zeitlosigkeit innewohnt.

Sendung: Radio 3, 19.06.2024, 07:40 Uhr

Galli "Seht zu, wie ihr zurechtkommt" 19.06.-07.10.2024 im Palais Populaire der Deutschen
Bank, Unter den Linden 5, 10117 Berlin

Öffnungszeiten: täglich (außer Dienstag) 11-18 Uhr, Donnerstag bis 21 Uhr
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nicht mehr auf das Thema beziehen oder eine Vielzahl der Kommentare die Regeln unserer
Kommentarrichtlinien verletzt. Bei älteren Beiträgen wird die Kommentarfunktion automatisch geschlossen.
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There is not only a heat wave at the 
moment, but also a drought in Europe. 
Every few weeks there is a new virus or 
ecological disaster, and it is becoming 
just a normal situation. 

On the one hand we have a drought 
and on the other hand we are drown-
ing in a flood of data—and it is all quite 
overwhelming. There is also a flood 
of disaster news headlines, covering 
everything from the climate to AI and 
other forms of apocalypse.

This is definitely a good background 
for our conversation. You wrote a chap-
ter about my work in your book called 
AI Art: Machine Visions and Warped 
Dreams. There are a lot of interesting 
overlaps between my practice and your 
research. My first question is: how did 
you develop your idea of nonhuman 
photography? 

Like you, I feel we have been in con-
versation for a very long time. We have 
been looking at each other’s work, 
seeing and sensing the world in simi-
lar ways. It is great that we now have an 
opportunity to exchange ideas and see 
points of convergence and divergence 
between us. One of the many reasons 
I was attracted to your work in the first 
place was because of your very cre-
ative way of working with images and 
words. I really like how text becomes a 
form of image in your practice. My book 
Nonhuman Photography, which came 
out in 2017, was aimed as a reflection 
on what is currently going on with im-
ages. The majority of images today, as 
Trevor Paglen points out, are not taken 
with a human viewer in mind. We are 
also witnessing a displacement of the 
gaze from humans to machines. So 
with this term “nonhuman photogra-
phy” I meant three things: images that 
were not of the human, such as depop-
ulated landscapes; images that were 
not by the human, including devices 
such as CCTV, drone cameras, tele-
scopes, or medical imaging cameras, 
which take photographs without direct 
human intervention; and, last but not 
least, I was thinking about images that 
were not made for the human, such 
as QR codes but also fossils as a form 
of “proto-photography.” In Nonhuman 
Photography I tried to show that pho-
tography has been nonhuman for a 
very long time. The first picture in the 

KATJA NOVITSKOVA history of photography, the view from 
the window from Nicéphore Niépce’s 
house in Burgundy, took eight hours to 
produce. It presents a distinctly non-
human view because there are shad-
ows on either side of the image. In a 
similar vein, William Henry Fox Talbot 
described his country mansion, La-
cock Abbey, as the first house that took 
its own picture. We therefore have this 
nonhuman dimension already at the 
very beginning of photography.

You also have this idea of an image as 
an expanded entity. It is not just a pic-
ture; it is a process of trace-making in 
a mechanical way. Even Benjamin H. 
Bratton mentions that photosynthesis 
is a form of vision because it is a reac-
tion to light. It is a fixation of light in the 
medium.

Absolutely. This also links with Lynn 
Margulis’ work on life, organisms and 
symbiosis, and thinking about how all 
living organisms perceive. Perception 
is a key driver of life that functions not 
just in complex organisms, such as hu-
man and nonhuman ones. Perception 
is also a form of image-taking, of cap-
turing something or, to use Bergson’s 
terminology, of carving out space from 
the optical flow. I am trying to expand 
the notions of image and image-mak-
ing by going back to early organisms 
and thinking of imaging as more than 
just a human practice, and more than 
a set of technical and mechanical ac-
tivities. Image-making can actually 
perhaps be found at the origin of life.

In your draft of a new book, The Percep-
tion Machine, you mention that “per-
ception occurs in the world as much 
as it does in the eye and the brain.” For 
me that means that when light hits pro-
teins in a retina, the electrical signal is 
already an image encoded that goes 
into the brain and then expands into a 
picture.

That is why all these current develop-
ments around machine vision are, on 
the one hand, fascinating and, on the 
other, disappointing. They are mim-
icking human vision while using a very 
simplified, almost two-dimensional idea 
of human vision, believing that you can 
reduce vision to pattern recognition and 
to just seeing edges. Neuroscience, 
biology and cognitive psychology are 
all showing us that we do not fully un-
derstand vision and perception yet. 
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Ausstellungskritik | Galli im Palais Populaire

"Der Körper als Schlachtfeld, das trifft jeden"
Do 20.06.24 | 12:12 Uhr | Von Julia Sie-Yong Fischer    1

Die 80-jährige Berliner Künstlerin Galli zeigt Malereien, Zeichnungen und Skulpturen,
die physische Erfahrungen zu Bildwelten transformieren. Durch Chaos und Ordnung,
Trauma und Humor entsteht dabei eine Perspektive, die die Kunstwelt bereichert. Von
Julia Sie-Yong Fischer

"Seht zu, wie ihr zurechtkommt"! Der Titel der Ausstellung im Palais Populaire klingt wie eine
beinahe trotzige Nachricht der Künstlerin Galli an ihr Publikum und wirkt erstmal geheimnisvoll
unklar. Mit diesem Satz im Kopf wird bereits die erste und jüngste Malerei der Ausstellung zu
einem visuellen Rätsel. Das Quadriptychon "o.T." (2010) besteht aus vier weißen Leinwänden,
die mit schwarzen Strichen bezeichnet wurden.

Die dargestellten Motive sind weitestgehend identifizierbar: Ein Haus mit einem Arm, der einen
Pinsel hält, sowie ein Sitzmöbel mit Armen und Beinen am Tisch sitzend. Ein Baum neben einem
großen Gefäß wächst durch den Tisch, ein Wesen mit zwei Augen hält Händchen mit dem
Gebäude. Und trotz der wenigen, klar gesetzten Linien gibt es jede Menge Momente, die sich der
visuellen Logik entwinden.

Sind dem Stuhl Gliedmaßen gewachsen oder wurde ein Mensch
in einen Stuhl verwandelt? Sind die gezeichneten Flächen
geschlossen oder transparent? Es wirkt so, als würde das
daneben geschriebene Zitat Gallis, dem eigenen Blick folgen
und festhalten: "Es geht, es geht nicht, es geht (eigentlich
nicht)". In einem Interview benannte sie mal den künstlerischen
Prozess als eine ewige Reihenfolge von "Chaos, sortieren,
Chaos, sortieren". Und so ist das betrachtende Publikum
unmittelbar dabei in ihrer Bildwelt "zurechtzukommen".

Unkonventioneller Freiraum

Galli selbst musste sich mit der sie umgebenden, normativen Welt arrangieren. 1944 im Saarland
als Anna-Gabriele Müller geboren, wächst sie in einem bildungsbürgerlichen Elternhaus auf. Als
queere Kleinwüchsige bemerkt sie früh, dass ihr die von anderen übergestülpten Konventionen
weder passen noch gefallen.

Mit 24 Jahren beschliesst sie nach Berlin zu ziehen, um sich einen künstlerischen Freiraum zu
geben. Hier lebt und arbeitet sie seitdem in Friedenau, geht in einen produktiven Austausch mit
Schriftstellern wie Oskar Pastior. Sie lehrt und reist, muss sich aber nach gesundheitlichen
Einschränkungen aus dem Kunstbetrieb zurückziehen. 2020 wird ihr durch die Teilnahme an der
Berlin Biennale neue Aufmerksamkeit geschenkt.

Wenn Bilder erzählen

Um der Künstlerin eine eigene Stimme in der Ausstellung zu
geben, sind Gallis Zitate an den Wänden zu lesen. Die ordnen
die Räume thematisch und geben mal mehr, mal weniger
humorvoll Aufschluss über ihre Gedanken und Intentionen. So
steht an einer Wand: "Mich faszinieren Versatzstücke,
persiflierte Geschichten, die auftauchen, die Kreuz- und
Querbezüge ergeben". Genau diese Vielfalt an Narration ist in

Gallis Arbeit fundamental. Sie lässt Fabelwesen auftauchen, verwebt Wortfetzen aus dem Radio
oder bezieht literarische Zitate in ihre Werke ein.

Auch religiöse und mythologische Symbolik taucht immer wieder auf. So ist das Gemälde
"Spitzlinde" (1984) die Darstellung eines durchbohrten Frauenkörpers, der mit einem
Lorbeerkranz wie eine Göttin gekrönt und gleichzeitig wie eine Hexe verbrannt wird. Die physische
Gewalt gegenüber weiblichen Körpern mit gesellschaftlicher Ächtung und Achtung wird von ihr
fast körperlich spürbar in einen einzigen, großen visuellen Widerspruch verstrickt.

Körper als Erfahrungsraum

Galli erforscht den Körper auf unkonventionelle, nonbinäre Weise. Sie stellt ihn objekthaft
räumlich als Schutzraum oder Gefängnis dar, er sei ein "Schlachtfeld, das jeden betrifft". Und
tatsächlich: Er wird von ihr fragmentiert , zusammengefügt oder sogar amputiert wie in "o.T.
(17.06.1988)" (1988), wo ein geschlechtloses Wesen mit abgehackten Händen und
undefinierbaren Kopf zu sehen ist. Kuratorin Annabel Burger klärt auf, dass dieses Bild auch die
Malerei an sich hinterfragt: Was wäre die Malerin ohne Hände?

Das Auseinandernehmen, Neuordnen, Wegnehmen und Hinzufügen passiert bei Galli auf der
inhaltlichen Ebene, aber auch im Umgang mit dem Material. Über den in Vitrinen gezeigten
Kunstbüchern wie etwa "Liebe & Lyrik sind zweckfrei (etwas außerhalb der Legalität)" (1998-
99) zeigen Videos die Künstlerin beim Umblättern der fragil zugeschnittenen Seiten, die über und
über bemalt und bezeichnet sind. Auch ihre malerischen Skulpturen aus Pappe sind von beiden
Seiten bemalt und aus einzelnen Teilen zusammengesetzt.

Das sortierte Chaos

Die von den Ausstellungsmachenden als Kernelement
bezeichnete Arbeit "Index Cards" (2000-06) gibt einen
aufschlussreichen Einblick in den täglichen Schaffensprozess:
Auf vielen Karteikarten sind Einkaufslisten, Poesie, Bildmotive
und "Gallische Persiflage" mit Kuli, Buntstift und Farbe dicht
und dennoch offen aufgetragen. Diese kleinen Zeichnungen
offenbaren, dass jedes von ihr verwendete Bild oder Wort,
gleiche Gültigkeit besitzen. Und wie die Sujets, die sie formuliert
nicht konstruiert sind, sondern sich organisch aus ihrer Arbeit und der Umgebung heraus
entwickeln.

Galli zeigt malerische Körperlichkeit und künstlerische Dringlichkeit, die auch bei wichtigen
Malerinnen wie Miriam Cahn oder der verstorbenen Maria Lassnig zu finden sind. Erforschungen
aus einer Perspektive, die zu lange vernachlässigt wurde und der nun eine faszinierende
Zeitlosigkeit innewohnt.

Sendung: Radio 3, 19.06.2024, 07:40 Uhr

Galli "Seht zu, wie ihr zurechtkommt" 19.06.-07.10.2024 im Palais Populaire der Deutschen
Bank, Unter den Linden 5, 10117 Berlin

Öffnungszeiten: täglich (außer Dienstag) 11-18 Uhr, Donnerstag bis 21 Uhr

NÄCHSTER ARTIKEL /

1 Kommentar

Wir schließen die Kommentarfunktion, wenn die Zahl der Kommentare so groß ist, dass sie nicht mehr
zeitnah moderiert werden können. Weiter schließen wir die Kommentarfunktion, wenn die Kommentare sich
nicht mehr auf das Thema beziehen oder eine Vielzahl der Kommentare die Regeln unserer
Kommentarrichtlinien verletzt. Bei älteren Beiträgen wird die Kommentarfunktion automatisch geschlossen.
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Ausstellungskritik | Galli im Palais Populaire

"Der Körper als Schlachtfeld, das trifft jeden"
Do 20.06.24 | 12:12 Uhr | Von Julia Sie-Yong Fischer    1

Die 80-jährige Berliner Künstlerin Galli zeigt Malereien, Zeichnungen und Skulpturen,
die physische Erfahrungen zu Bildwelten transformieren. Durch Chaos und Ordnung,
Trauma und Humor entsteht dabei eine Perspektive, die die Kunstwelt bereichert. Von
Julia Sie-Yong Fischer

"Seht zu, wie ihr zurechtkommt"! Der Titel der Ausstellung im Palais Populaire klingt wie eine
beinahe trotzige Nachricht der Künstlerin Galli an ihr Publikum und wirkt erstmal geheimnisvoll
unklar. Mit diesem Satz im Kopf wird bereits die erste und jüngste Malerei der Ausstellung zu
einem visuellen Rätsel. Das Quadriptychon "o.T." (2010) besteht aus vier weißen Leinwänden,
die mit schwarzen Strichen bezeichnet wurden.

Die dargestellten Motive sind weitestgehend identifizierbar: Ein Haus mit einem Arm, der einen
Pinsel hält, sowie ein Sitzmöbel mit Armen und Beinen am Tisch sitzend. Ein Baum neben einem
großen Gefäß wächst durch den Tisch, ein Wesen mit zwei Augen hält Händchen mit dem
Gebäude. Und trotz der wenigen, klar gesetzten Linien gibt es jede Menge Momente, die sich der
visuellen Logik entwinden.

Sind dem Stuhl Gliedmaßen gewachsen oder wurde ein Mensch
in einen Stuhl verwandelt? Sind die gezeichneten Flächen
geschlossen oder transparent? Es wirkt so, als würde das
daneben geschriebene Zitat Gallis, dem eigenen Blick folgen
und festhalten: "Es geht, es geht nicht, es geht (eigentlich
nicht)". In einem Interview benannte sie mal den künstlerischen
Prozess als eine ewige Reihenfolge von "Chaos, sortieren,
Chaos, sortieren". Und so ist das betrachtende Publikum
unmittelbar dabei in ihrer Bildwelt "zurechtzukommen".

Unkonventioneller Freiraum

Galli selbst musste sich mit der sie umgebenden, normativen Welt arrangieren. 1944 im Saarland
als Anna-Gabriele Müller geboren, wächst sie in einem bildungsbürgerlichen Elternhaus auf. Als
queere Kleinwüchsige bemerkt sie früh, dass ihr die von anderen übergestülpten Konventionen
weder passen noch gefallen.

Mit 24 Jahren beschliesst sie nach Berlin zu ziehen, um sich einen künstlerischen Freiraum zu
geben. Hier lebt und arbeitet sie seitdem in Friedenau, geht in einen produktiven Austausch mit
Schriftstellern wie Oskar Pastior. Sie lehrt und reist, muss sich aber nach gesundheitlichen
Einschränkungen aus dem Kunstbetrieb zurückziehen. 2020 wird ihr durch die Teilnahme an der
Berlin Biennale neue Aufmerksamkeit geschenkt.

Wenn Bilder erzählen

Um der Künstlerin eine eigene Stimme in der Ausstellung zu
geben, sind Gallis Zitate an den Wänden zu lesen. Die ordnen
die Räume thematisch und geben mal mehr, mal weniger
humorvoll Aufschluss über ihre Gedanken und Intentionen. So
steht an einer Wand: "Mich faszinieren Versatzstücke,
persiflierte Geschichten, die auftauchen, die Kreuz- und
Querbezüge ergeben". Genau diese Vielfalt an Narration ist in

Gallis Arbeit fundamental. Sie lässt Fabelwesen auftauchen, verwebt Wortfetzen aus dem Radio
oder bezieht literarische Zitate in ihre Werke ein.

Auch religiöse und mythologische Symbolik taucht immer wieder auf. So ist das Gemälde
"Spitzlinde" (1984) die Darstellung eines durchbohrten Frauenkörpers, der mit einem
Lorbeerkranz wie eine Göttin gekrönt und gleichzeitig wie eine Hexe verbrannt wird. Die physische
Gewalt gegenüber weiblichen Körpern mit gesellschaftlicher Ächtung und Achtung wird von ihr
fast körperlich spürbar in einen einzigen, großen visuellen Widerspruch verstrickt.

Körper als Erfahrungsraum

Galli erforscht den Körper auf unkonventionelle, nonbinäre Weise. Sie stellt ihn objekthaft
räumlich als Schutzraum oder Gefängnis dar, er sei ein "Schlachtfeld, das jeden betrifft". Und
tatsächlich: Er wird von ihr fragmentiert , zusammengefügt oder sogar amputiert wie in "o.T.
(17.06.1988)" (1988), wo ein geschlechtloses Wesen mit abgehackten Händen und
undefinierbaren Kopf zu sehen ist. Kuratorin Annabel Burger klärt auf, dass dieses Bild auch die
Malerei an sich hinterfragt: Was wäre die Malerin ohne Hände?

Das Auseinandernehmen, Neuordnen, Wegnehmen und Hinzufügen passiert bei Galli auf der
inhaltlichen Ebene, aber auch im Umgang mit dem Material. Über den in Vitrinen gezeigten
Kunstbüchern wie etwa "Liebe & Lyrik sind zweckfrei (etwas außerhalb der Legalität)" (1998-
99) zeigen Videos die Künstlerin beim Umblättern der fragil zugeschnittenen Seiten, die über und
über bemalt und bezeichnet sind. Auch ihre malerischen Skulpturen aus Pappe sind von beiden
Seiten bemalt und aus einzelnen Teilen zusammengesetzt.

Das sortierte Chaos

Die von den Ausstellungsmachenden als Kernelement
bezeichnete Arbeit "Index Cards" (2000-06) gibt einen
aufschlussreichen Einblick in den täglichen Schaffensprozess:
Auf vielen Karteikarten sind Einkaufslisten, Poesie, Bildmotive
und "Gallische Persiflage" mit Kuli, Buntstift und Farbe dicht
und dennoch offen aufgetragen. Diese kleinen Zeichnungen
offenbaren, dass jedes von ihr verwendete Bild oder Wort,
gleiche Gültigkeit besitzen. Und wie die Sujets, die sie formuliert
nicht konstruiert sind, sondern sich organisch aus ihrer Arbeit und der Umgebung heraus
entwickeln.

Galli zeigt malerische Körperlichkeit und künstlerische Dringlichkeit, die auch bei wichtigen
Malerinnen wie Miriam Cahn oder der verstorbenen Maria Lassnig zu finden sind. Erforschungen
aus einer Perspektive, die zu lange vernachlässigt wurde und der nun eine faszinierende
Zeitlosigkeit innewohnt.

Sendung: Radio 3, 19.06.2024, 07:40 Uhr

Galli "Seht zu, wie ihr zurechtkommt" 19.06.-07.10.2024 im Palais Populaire der Deutschen
Bank, Unter den Linden 5, 10117 Berlin

Öffnungszeiten: täglich (außer Dienstag) 11-18 Uhr, Donnerstag bis 21 Uhr
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Wir schließen die Kommentarfunktion, wenn die Zahl der Kommentare so groß ist, dass sie nicht mehr
zeitnah moderiert werden können. Weiter schließen wir die Kommentarfunktion, wenn die Kommentare sich
nicht mehr auf das Thema beziehen oder eine Vielzahl der Kommentare die Regeln unserer
Kommentarrichtlinien verletzt. Bei älteren Beiträgen wird die Kommentarfunktion automatisch geschlossen.

KOMMENTARTEXTE AUFKLAPPEN

RBB24 ... /
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Palais Populaire: Galli -
Seht zu, wie ihr
zurechtkommt

Beitrag von Julia Sie-Yong Fischer 

bei Facebook teileny bei Twitter teilenp Seite druckenB

Neue Vorwürfe
Oberbürgermeister Mike Schubert unter Druck - quo vadis, Potsdam?

Das ist Kunst!
Das Bild, was man sieht? GsD kostenlos zu besichtigen und Erfahrungsraum zu 'erspüren'? O.k. mehr...

MEISTGEKLICKT

Berlin-Tegel
Zweifacher
Mörder nach
Ausgang in Berlin auf der
Flucht

Berlin und
Brandenburg
Unwetter ist
weitergezogen - Warnungen
für die Region sind
aufgehoben

Fußball-
Europameisterschaft
Polnischer Fan
nach Tribünen-Sturz im
Olympiastadion schwer
verletzt

Landeswahlleitungen
informieren
Endgültiges
Ergebnis der Europawahl in
Berlin und Brandenburg
steht fest

Ostprignitz-Ruppin
Drei Tote nach
Unfall auf A24

. . .  BEI INSTAGRAM

...  BEI FACEBOOK

...  BEI YOUTUBE

...  BEI X (TWITTER)

...  IM PLAY STORE

...  IM APP STORE

BERLINALE

Tastaur Freitag, 21.06.2024 | 21:58 Uhr1. &



RBB24

Nachrichten

Wetter

Netiquette

RSS-Feeds

Datenschutz

Kontakt

RBB-ONLINE.DE

Fernsehen

Radio und Podcast

Mediathek

Programmprojekte

KONTAKT & SERVICE

Hilfe

Rechtliche Hinweise

Frequenzen - Fernsehen

Frequenzen - Radio

Korrekturen

Mitschnittservice

rbb Shop

DER RBB

Unternehmen

Presse

Rundfunkbeitrag

Wegbeschreibung /
Anfahrt

rbb Fernsehen rbb24 Antenne Brandenburgrbb 88.8 Fritz rbb24 Inforadioradioeins radio3 COSMO

ard.de

© Rundfunk Berlin-Brandenburg Impressum | Datenschutz

NACH OBEN

rbb-online.de 

        Fußball-EM Wahlen Politik Wirtschaft Kultur Sport Panorama Brandenburg Berlin

Suche15°C


